
«Sind Bibliotheken ein Erfolgsfaktor im globalen Wettbewerb 

in Wissenschaft und Forschung?»

Dr. Wolfram Neubauer, ETH Zürich / ETH-Bibliothek und Sammlungen

Modernes Hochschulmanagement

Zunfthaus zur Saffran, Zürich

17. November 2010 

«Wettbewerb und Kooperation  
Ein Spannungsfeld mit Chancen und Risiken»

1



Frage:
Gibt es überhaupt Wettbewerb in Wissenschaft und 

Forschung?

Wettbewerb in Wissenschaft und Forschung 

“The scientific community is a fine example of survival of the 
fittest - only a select few have the attributes to be successful”

A. Barr, Cambrige 2009



Wettbewerb in Wissenschaft und Forschung 



Wettbewerb in Wissenschaft und Forschung

Bildungsrankings (etwa: www.swissworld.org – internationaler Vergleich)

In: Technological Forecasting and Social Change (1988) No.34, No.2

http://www.swissworld.org/


Wettbewerb in Wissenschaft und Forschung  



Wettbewerb in Wissenschaft und Forschung

Ranking beim Einwerben von Fördermittel (6. EU-FRP)



Aktuelle Randbedingungen für Wissenschaft und Forschung

 „Ökonomisierung“ der Wissenschaften
 Zeit- und Rechtfertigungsdruckdruck

 Ranking als Mass der Dinge

 Open Access-Diskussion

 zunehmendes Übergewicht ökonomisch verwertbarer 
Forschung

 die klassischen Buchwissenschaften haben die „Hoheit im 
bibliothekarischen Diskurs“ verloren

 die „Google-isierung“  der Gesellschaft (oder Wikipedia)

 Die „Technisierung“ von Wissenschaft und Forschung



Was erwarten Wissenschaft und Forschung

Erwartungshaltung der „Wissenschaften“ an 
Bibliotheken (Auswahl)

 einen umfassenden, aktuellen Medienbestand in gedruckter 
und/oder elektronischer Form

 die Verfügbarkeit dieser Information am Arbeitsplatz zu 
jeder Zeit (an jedem Ort)

 die Information soll/muss möglichst zielgruppenspezifisch 
aufbereitet sein

 One-Stop-Shop-Konzept

 der konkrete Zugriff soll/muss möglichst „einfach“ sein 
(Integration der Angebote; single-sign-on; intuitives 
Handling; etc.)



Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Inhalte



 gedruckte Monographien und Zeitschriftenbände

 Mikrofiches (Planfilme) und Mikrofilme

 Drucke mit Erscheinungsjahr vor 1800

 Bilder in unterschiedlichen Formen und  Formaten

 Karten, gedruckt und digital

 Archivalien aus dem Verwaltungsbereich (Dienstakten, Matrikel,
Korrespondenzen etc.)

 Archivalien (Nachlässe) von Privatpersonen

 geschenkte und gekaufte Sondermaterialien (Briefe, Postkarten etc.)

 Originalmanuskripte (literarisch und wissenschaftlich)

 Münzen und Medaillen

 Bilder, Grafiken, sonstige Objekte 

Was befindet sich in Bibliotheken?

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Inhalte



Produkte und Services
Entwicklung des elektronischen Angebotes: Beispiel ETH-Bibliothek

Jahr 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

E-Journals 6.200 7.000 7.700 7.920 8.500 10.300 11.200

Datenbanken 171 197 153 149 142 142 142

Digitale 

Volltexte
10.090 15.600 20.900 27.300 40.800 100.000 173.000

E-Books 1.800 3.700 6.100 7.800 14.900 31.570 47.800

Printmedien 37.700 43.000 89.000 22.200 17.000 15.300 24.700

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Inhalte



"You are at the wrong side of history"
M. Schrager, MIT Media Lab

"Begrabt die Bibliotheken!„
Ch. Albrecht, FAZ 18.04.2002

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Image 

Die Pessimisten



"Whatever the cost of our libraries, the price is cheap, 
compared to that of an ignorant nation"

Walter Croncite

"Ich habe mir den Himmel immer wie eine grosse Bibliothek 
vorgestellt"

Jorge Luis Borges

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Image

Die Optimisten



Charakteristika:

 7 Firmen haben einen Anteil von
ca. 62% des Marktes

 Bibliotheken sind die be-
deutendsten Abnehmer

 wenig Preissensibilität bei den 
Kunden (= Science Community)

 kaum Substitutionsmöglichkeiten

 kein transparenter, kompetitiver, 
Markt

 Monopolistisches Marktverhalten

Reed Elsevier

Thomson

Wolters Kluwer

Wiley Blackwell

Springer

Am.Chem.Soc.

Taylor&Francis

Sonstige

Marktanteile STM-Zeitschriften 
(weltweit 2007)

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Der Markt



in % 2003 - 2004 -2005 -2006 -2007 durchschnittlich

U.S. Journals 7.8 7.4 9.6 8.4 8.3

non U.S 

Journals
8.7 6.0 6.6 7.0 7.1

 Preisgestaltung
 weg von kostenorientierten, hin zu marktorientierten Preisen
 Preise in Abhängigkeit von der Qualität / des Marktwertes der 

Zeitschriften 
 Zuschlag für institutionelle Abos
 Staffelung nach Grösse der Institution
 Zuschläge für Powernutzer
 oft intransparente Preisfestlegungen, Verschwiegenheitsklauseln
 Preisaufschlag für „reiche“ Länder 
 zunehmend „bundling“ von Titeln in grossen Paketen 

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Der Markt 



Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Der Markt

Gesamtaufwendungen für wissenschaftliche 

Bibliotheken 

2009 (in MIO. CHF)

CH 240

D 1200

OE 115



Der Bibliotheksstandort Zürich: Budgets 2009

Ausgangslage für wissenschaftliche Bibliotheken: Der Markt 



Bibliotheken: Wo stehen wir?  



Bibliotheken: Was tun wir?

 ….verbessern kontinuierlich unsere Services und Produkte
 ….intensivieren den (kontinuierlichen) Kontakt zur

Science Community 
 ….bieten einen Ort zum Lernen, für soziale Kontakte,

zur Weiterbildung, zur Information....
 ….entwickeln neue (elektronische) Angebote
 ….restrukturieren unsere Prozesse und Strukturen
 ....unterstützen die Science Community bei der

Strukturierung ihrer Daten
 ....archivieren (= sichern) nationales Kulturgut   

Wir.....



Bibliotheken: Was tun wir?

Wir verbessern den Zugriff auf unsere Angebote



Nutzung elektronischer Bibliotheksangebote
Beispiel: ETH-Bibliothek

Bibliotheken: Was tun wir?



 ohne (korrekte, relevante, aktuelle...) Infomation ist 
Wissenschaft und Forschung nicht möglich

 diese information muss nicht notwendigerweise durch 
Bibliotheken erbracht werden (= es gibt Konkurrenz)

 allerdings haben Bibliotheken traditionell die grösste 
Erfahrung bei der Beschaffung, Aufbereitung und Präsentation 
von Informationen

 innerhalb des wissenschaftlichen Erkenntnisprozesses haben 
Bibliotheken eine wichtige Supportfunktion 

Relevanz von Bibliotheken für die Wissenschaften: 
Statement (1)

Bibliotheken als Erfolgsfaktoren



Relvanz von Bibliotheken für die Wissenschaften:
Statement (2)

Bibliotheken als Erfolgsfaktoren

 die Bibliotheken sind die einzigen Hilfsmittel für einen 
sinnvollen Umgang mit dem „Information overload“

 durch die bibliothekarische „Bearbeitung“ erhält das 
Medien- und Serviceangebot einen Mehrwert

 das Angebot ist also qualitätsgeprüft

 Bibliotheken unterstützen intensiv das lebenslange Lernen

 Bibliothen sind ein wesentliches Element im Kontext 
“Nationales Gedächtnis”



Konkrete Beiträge von Bibliotheken 

 langfristige Sicherung von primären Forschungsdaten
 langfristige Sicherung von “klassischen” elektronischen 

Medien
 Kompetenzaufbau für multimediale Objekte (Beschreibung; 

langfristige Sicherung; etc.)
 Hilfestellung für die Wissenschaften bei der Strukturierung 

von Daten bzw. Metadaten
 Beratung bei der Einreichung/beim Abfassen von wissen-

schaftlichen Publikationen (rechtliche Fragen; Open Access-
Probleme; etc.)

 Digitalisierung von Zeitschriften und sonstigen Bibliotheks-
materialien (Fotos; Handschriften und Drucke; Grafik; Pläne)



Bibliotheken als Erfolgsfaktoren: Quantitative Methoden

Traditionelle Bewertungskriterien versus ökonomisch 
orientierter Vergleichskriterien

 Kosten-/Nutzen-Analysen

 Secondary Economic Impact Anlysis

 Contigent Valuation Method



Der volkswirtschaftliche Nutzen der Bibliothek xxx
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Bibliotheken als Erfolgsfaktoren: Quantitative Methoden



Wettbewerb und Kooperation: die Bibliothekssituation

 beim Bestandsaufbau
(selektive Erwerbung in Kooperation)

 in Kooperationsprojekten
(Verbundkataloge; nationales Portal)

 bei Retrodigitalisierungsaktivitäten
(etwa: E-rara.ch)

 bei der Archivierung von Printmedien
(etwa: gemeinsame Speicherbibliothek

 bei der Meinungsbildung in Wissenschaft und 
Gesellschaft

Wo ist Kooperation sinnvoll bzw. stellt einen 
Mehrwert dar?



Zusammenfassung

 die (wissenschaftlichen) Bibliotheken sind ein wichtiger 
Player im Wissenschaftsprozess

 gäbe es keine Bibliotheken, müssten andere Einrichtungen 
einspringen

 ohne Information gibt es keinen wissenschaftlichen 
Erkenntnisprozess

 die Bibliotheken sind besonders wichtige “Gedächtnis-
institutionen für Wissenschaft und Gesellschaft!

 die Sichtbarkeit des Beitrages der Bibliotheken ist 
verbesserungsfähig

Leisten Bibliotheken also einen Beitrag im Wettbewerb
von Wissenschaft und Forschung?



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit


